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SCHUTZ UND UMBAU HISTORISCHER STÄDTE 
IN DER CSSR 

Die CSSR ha t in Städtegründungen eine reiche Vergangenheit : das 
Gebiet der Republik selbst liegt zwar nördlich der römischen Städtekoloni-
sation (bzw. berühr t den »Limes-Romanus» nur an der Donau), sodaß 
wir hier keine ant iken S tad t fundamente aufweisen können ; doch einige kel-
tische befestigte F luch ts täd te (Oppida), der Beginn des Urbanisierungsprozesses 
im Rahmen der altslawischen Burgstädte (8 — 9. Jhi), Anlagen kaufmännischer 
Suburbien (10—12.), insbesondere dann die umfangreichen Gründungen von 
Kolonisationsstädten (Lokationen im 13 — 14. Jh . , in den böhmischen Län-
dern unter den Pfemysliden-Königen, in der Slowakei un te r den Arpaden-
königen), das Alles schaf f t den reichen Fond städtischer Ku l tu r . 

Prakt isch sind also fas t alle Städte in der CSSR mittelalterichen Ursprungs. 
In feudalischen Wirtschaftsverhältnissen entwickeln sieh die Städte in s tra-
tegisch-gesellschaftlich günstiger Lage zu den Handelswegen (Verbindung 
zum Süden : nach Italien, Österreich; zum Westen : nach Bayern, dem 
fränkischen Reiche ; zum Norden : nach Sachsen, Polen ; zum Osten : 
nach Byzanz und dem Russischen Reiche). Die Städte, deren Zentrum der 
Marktplatz ist, leben im Siedlungsraume, der — abgesehen von einigen weni-
gen historischen Stadterweiterungen — durch die Befestigungen aus dem 
13—15 Jh . abgegrenzt ist ; ihre gestalterischen Dominanten sind die das 
Landschaftsbild beherrschende Burg (weltliche Obrigkeit), der das Stadtbild 
krönende Dom (geistliehe Obrigkeit) und später gesellen sich die Rathäuser 
als Symbole der Macht des Bürgertums hinzu. 

Nach dem 30jährigen Kriege, zur Zeit der Refeudalisierung — im Zuge 
der Rekatolisierung der böhmischen hussitischen Länder- und gleichzeitigen 
Erstarkens kapitalistischer Wirtschaftselemente, beginnt eine radikale U m -
wandlung der mittelalterlichen St ruktur unserer S täd te : auf gotischem 
Grundrisse, der von der Renaissance nur unbedeutend beeinf lußt war, ent-
s teh t nun ein großzügiger .Barockumbau (als ideologischer Ausdruck des Sie-
ges habsburgischer Gegenreformation), der zu der überraschenden Synthese 
mittelalterlicher S t ruk tur , d. i. des kleinmasstäblichen Grundrisses winkeli-
ger Gäßchen und Plä tze mit großzügigen optisch-illusionistischen Konzepten 
von Adelspalästen und Bürgerhäusern, Jesuiten к löstern und Gegenreforma-
tionskirchen, die sich in ihrem Maßenaufbau, ungewollt aber künstlerisch 
e r faß t — der malerischen S t ruk tur der gotischen S tad t unterordnen : diese 
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außenordentl iche Symbiose zweier Kul turphasen ergibt den ungewöhnlichen 
Reiz unserer mitteleuropäischen, insbesondere aber zahlreicher tschechischer 
und slowakischer S tädte , an der Spitze mit der historischen mittelalterlichen-
barocken Stadt Prag . 

Das Ents tehen von Manufakturen außerhalb mittelalterl icher Stadt -
r äume , der Ausbau von »Reichsstraßen« zu Ende des 18. J h . , später der Bau 
von Eisenbahnen verbunden mit neuart iger Industrialisierung über Erz- und 
Kohlenlagern — das alles f ü h r t zur teilweisen Verlagerung des Wirtschafts-
geschehens in neue Räume. So gelangt eine Reihe historischer Städte, ja ganze 
Kul tu r räume (Südböhmen, Mittelslowakei, die Zips etc.), die ursprünglich 
lebendige Mit telpunkte feudalen Bergbaues, Handwerks und Handels waren, 
an die Peripherie des kapitalistischen Wirtschafts- un Kulturgeschehcns ; 
sie stagnieren und verfallen. 

Doch auch die meisten Kerne jener historischen S täd te , die im Schwer-
p u n k t der kapitalistischen Wirtschaftsentwicklung verblieben waren, sind 
von einem ausdruckvollen Degradat ions (Pauperisations-) Prozess e r faß t 
worden ; die Bauak t iv i t ä t (Wohnbau, Geschäfte, Verwaltung, Diensteein-
richtungen) verlagert sch überwiegend in der Richtung zu Industrie, zum 
Bahnhof , zu neuen Verkehrsknotenpunkten. Das reiche Bürger tum ha t schon 
zu Beginn bis zur H ä l f t e des 19. J h . (und vor ihm der Adel) den historischen 
S tad tke rn verlassen und gründete Vilegiaturen in Gär ten am Stadt rande ; 
ins S tadtzent rum, in seine Paläste und historischen Bürgerhäuser übersie-
del ten Handwerker , kleine Kauf l äu t e und städtisches Prole tar ia t ; es wurden 
Hofflügel mit Wohnungen und Lagerräumen angebaut und in den histo-
rischen Objekten die großen Patr izierwohnungen in kleinere Wohneinheiten 
aufgetei l t , um den E r t r a g der verfallenden historischen Objekte, die ihre ur-
sprüngliche gesellschaftliche Funkt ion verloren haben, einigermaßen zu heben. 

Den letzten Schlag versetzte unseren historischen Städten und Stadt-
kernen der neuzeitige Verkehr- insbesondere die Motorisierung seit Beginn 
des 20. Jh . mit ihren Ansprüchen auf Straßenerweiterungen und ev. auch 
St raßendurchbrüche durch die Al ts tadt . Man begann mi t sog. »Sanierungen«, 
die in vielen Fällen die völlige Zerstörung des historischen Kul turbes tandes 
anlei teten : insbesondere dadurch, daß sie das Eindringen des Motorverkehrs 
in den historischen Kern ermöglichten. Als Beispiel füh re ich die an der Jah r -
hundertwende realisierte Sanierung der »Judenstadt« in P r a g : selbst wenn 
d a hygienische Momente entscheidend mitwirkten, die gewisse Eingriffe recht-
fer t igten, so wurde durch die to ta le Zerstörung und Ersa tz ein geistloses 
Schachbret t von Unternehmerzinshäusern auch kein nur annäherndes künstle-
risches Equivalent fü r die verlorenen Kul tu r - und Kuns twer t e geschaffen 
(im Gegenteil : das historische Verfallsgebiet wurde durch neuzeitlichen 
Spekulations-Slum ersetzt). 

Und es war gerade das Bewußtsein werden der immer mehr sich häu-
fenden Kul turver lus te , das zu Beginn des 20. J h . re i f te und das, mit Rück-
schlägen natürl ich, zu immer stärkeren Bestrebungen nach gesetzlich und 
wirtschaft l ich un te rmauer ten Schutz des baulichen Kul turerbes führ te . Die 
Theorie und Praxis des Denkmalschutzes in der CSSR, ausgehend von Semper, 
au fbauend auf österreichischen Vorgängern Riegel, Max Dvorák, entwickelte 
sich unter Z. Wi r th und seiner jüngeren (politisch fortschri t t l ich eingestell-
t en) Schule vom Schutz des Einzelobjektes zum Schutz ganzer Reservationen, 
z u m Schutz von komplexen S tad t r äumen in historischem Milieu. 
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So gelang es, unter der sozialistischen Regierung der CSSR, auch wirk-
lich 40 Städte (bzw. Stadtkerne) als Reservationen festzulegen ; bei der 
Durchführung stossen wir allerdings auf größere Schwierigkeiten von Seiten 
der Volksvertretung, der Invest t räger , sowie Unvers tändnis von Neuerern 
(Novatoren), die unter dem Eindruck unbedingten Fortschri t tes , techni-
scher Progressivität, der alles Alte im Wege stellt ihre gewisse Kul tur -
losigkeit bezw. einseitige Einstellung of t zur Geltung bringen wollen. Aber der 
Kulturwille des neuen sozialistischen Staates ist klar durch gesetzliche Maß-
nahmen zum Ausdruck gebracht worden und es liegt nun an uns Denkmal-
schützern, konsequent die politische These durchzuführen, nach der die 
regierende Arbeitsklasse als Universalerbe des gesamten Kul turgutes ver-
gangener Gesellschafts- und Wirtschaftssysteme aufzut re ten hat — und 
somit auch hohe Verpflichtungen zu dem Kul ture rbe übernommen h a t ! 

Und gerade in Zeiten ideologischer Spannungen und Überhi tzung sind 
wir gerne bereit, Ku l tu rgu t der eben vergangenen Epoche — als Ausdruck 
überwundener Ideologie möglichst schnell aus dem Bewußtsein —auszu-
radieren, zu vernichten. Doch nach Abflauen der revolutionären Welle beginnt 
der allgemein-menschliche und somit auch nationale Ku l tu rwer t über den 
zeitlich begrenzten ideologischen Wer t (taktischen Gebrauchswert) Über-
gewicht zu gewinnen ; und liier h a t der politisch progressiv orientierte, also 
zugleich objektiv-wertende Denkmalschutz in seiner dialektischen Verbindung 
von Objekt iv und Subjekt iv — als Kata lysa tor dieser Prozesse und Betreuer 
des gesamten Kul turerbes seine wichtigste Sendung zu erfüllen. Zum Bei-
spiel die bekannten bei uns zugespitzten ideologischen Konfl ikte zwischen 
marxistischer, also antiidealistischer Einstellung — und dem Schutze von 
Kunstwerken der gegenreformatorischen Barockzeit in der Landschaf t (Kal-
varien, Kapellen, Heiligenstatuen in Verbindung mit technischen Werken 
wie Brücken, Toren etc. und alter Vegetation — also in völliger Komplexi-
tä t ) , welche, als P roduk te heimischer Meister, unserer L a n d s c h a f t ein charak-
teristisches Gepräge gaben, und welche ganz irrtümlich als volksfremd, ideo-
logisch hemmendes Residuum gewaltsam, unter Anzeichen rücksichtloser 
Zerstörungsmanie verschwinden. Gewiß nicht jedes bauliche, plastische 
Monument kann erhalten werden, im Gegenteil, nur wenige können konser-
viert bzw. restauriert werden ; doch muß der Denkmalschutz Bedingungen 
dazu schaffen, daß Kul turwer te und Kunstwerke in Eh ren al tern und in Ehren 
verschwinden! (Aber das alles nur als Randbemerkung.) 

Ers t in der p lanmäßig wir tschaf tenden sozialistischen Gesellschaft ist 
es möglich geworden, Schutz des Kul turerbes zu einer vordringlichen Staats-
aufgabe auszubauen. Und erst wenn das Volk seine Pf l ichten, seine unter-
bewußten Beziehungen zu seinem Kul tu re rber erkannt ha t , erst dann können 
gesetzlich und wirtschaftl ich fundier te Planungsakt ionen im Denkmalschutz 
wirksam werden. Und wo neues Leben mit alten Kul tu rwer ten zusammen-
s tößt , müssen höhere funktionale und ästhetische Wer te geschaffen werden, 
die in unserem Bewußtsein nicht das Gefühl von Verlusten, sondern Gewin-
nen anregen (das zu entscheiden ist natürl ich schwer und verlangt hohes 
Verantwortungsgefühl sowohl bei den politischen als auch investierenden 
Par tner) . Wir müssen also Denkmalschützler und Neuerer (Novatoren) 
zugleich sein, die eine organische Symbiosis von Alt und Neu anstreben — 
denn der Aufbau des neuen sozialistischen Kulturmil ieus darf und kann ja 
gar nicht in Widerspruch mit dem ererbten Kul tu rgu t geraten ! 
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(So hat die Regierung der CSSR durch Regierungsbesehluss vom 6.8 . 1949 
jene oben angeführten Reservationsstädte proklamiert, in deren suczessiven 
Umbau jährlich fast 50,000.000 Kös investiert werden — bisher leider eher 
zur Erhaltung des ständig schrumpfenden historischen Baubestandes, als zur 
systematischen planmäßigen Erneuerung. Doch diese Schwierigkeiten gehören 
in ein anderes Kapi te l und ich spreche von ihnen in meinem üiskussions-
bei trag auf der Budapester Konferenz der Inst i tute für Theorie und Geschichte 
der Architektur und des Städtebaues der volksdemokratischen Akademien der 
Wissenschaften. ) 

Bei Schutz von Baudenkmälern und Erneuerung von Reservations-
s täd ten bzw. historisch wertvoller Stadtkerne geht es ja gar nicht um eine 
historische Kopie des vergangenen gesellschaftlich-wirtschaftlichen Stadt-
gebildes, sondern um ein völliges Einbeziehen der erhalten s werten Bausub-
s tanz — möglichst als ein Ganzes — in das neue Gesellschaftsleben. Die kon-
servierten, erneuerten (rekonstruierten) und in den aktuellen Lebensprozess 
eingeschalteten Bau-dokumente (Reservationsstädte) erfüllen also eine wich-
tige kulturelle Funkt ion bei dem Formen des Lebensstils unserer Gesellschaft: 
die steigende Motorisierung entwertet Straßen und bewohnte Baublocks zu 
immer unbewohnbarerem Milieu ohne Ruhe, Sicherheit, ohne erholendes 
Grün für den Menschen = Fußgänger; es zeigt sich als unumgänglich nötig, 
das Straßen und Verkehrsnetz zu differenzieren und die Hauptverkehrswege 
von städtischen Wohn- und Lebensräumen anzusondern; in diesen ruhigen 
Lagen dann alle Diensteeinrichtungen (von Distribution bis Kultur) in sinn-
gemäßen Zusammenhang zu bringen und so die Stadtbevölkerung in den 
Wohnkomplexen, Wohnvierteln und in der ganzen S tad t zu einem intensiven 
gemeinschaftlichen Zusammenleben anzuleiten: wir suchen also gesellschaft-
liche Schwerpunkte in »Fußgängerreservationen«, die die hierarchisch abge-
s tu f t e Funktion von Diensteleistungen in Geschäft- und Kulturzentren zu 
erfüllen haben. 

Und da erscheint die Idee des Schutzes von historischen Stadtkernen 
bei der Schaffung von Fußgängerreservationen (für zentrale Dienste) als 
ungemein aktuell, »modern«: durch die Umleitung des Verkehrs um die histori-
schen Stadtkerne schaffen wir die Voraussetzung für ihre Erhaltung und 
Umgestal tung in den zentralen Raum des Fußgängerlebens der Stadt — und 
dazu im Milieu der überwiegend erhaltenen Kultur tradi t ionen. Neue technische 
Anlagen mit anders gearteten, großräumigen Ansprüchen werden ein neues 
Milieu finden — aber es gibt genug Einrichtungen, die im alten kleinmaß-
stäblichen Zentrum untergebracht werden können; natürl ich muß baulich 
eingegriffen werden: man wird alles das entfernen, was die historische St ruktur 
verschandelt — alles das einbauen, was das neue Leben an Diensteleistungen 
und Einrichtungen benötigt; also auch den Verkehrsgürtel um den Kern incl. 
geräumiger Parkgelegenheiten ausbauen. Ich möchte hier nicht über bekannte 
technische Details sprechen und wollte nur auf die Lösungen bzw. Vorschläge 
f ü r Prag, Bratislava, Brno, Kosice und andere Städte der CSSR hinweisen, 
die ihre städtebauliche Entwicklung auf dieser Basis aufgebaut haben. 

Abschließend möchte ich feststellen, daß also in der ÖSSR nach 1948 
die Fürsorge um historischen Stadtzentren in das sozialistische Aufbau-
programm einbezogen wurde und beträchtlich zur Umgestal tung des Lebens-
milieu für die neue Gesellschaft beigetragen hat te : die Ausschaltung des 
Durchgangsverkehrs und Rückkehr zu Fußgängergeschwindigkeiten erneuert 
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die Bewohnbarkeit , das menschliche Maß und die ursprünglichen Geschäfts-
und Kul tur funkt ionen des historischen Stadtkernes. Dadurch ents teht aus 
Denkmalschutz eine sehr moderne städtebauliehe Tat : denn aus den geschütz-
ten Kernen werden die ersehnten ruhigen Fußgängerbereiche (nur zu bestimm-
ten Stunden vom Verkehr bedient) , voll Reiz und Reichtum im Ausdruck, 
voll individueller Werte und doch künstlerisch einheitlich in Hal tung und 
F o r m , bedingend die En t f a l t ung neuer sozialistischer Kultur-formen in 
unseren Ländern sich gestalten. 

DR. EMANUEL HRUSKA 

A T Ö R T É N E L M I V Á R O S O K V É D E L M E ÉS Á T É P Í T É S E 
C S E H S Z L O V Á K I Á B A N 

A csehszlovák városok fe j lődésének — h a alapí tásaik n e m is n y ú l n a k a római korba 
v issza — mégis gazdag m ú l t j a van, a 8—9. században indul t meg és különösen a 13—14. 
sz . -ban lendült fel . Ál ta lában a csehszlovák városok középkori e rede tűek . A feudál i s 
k o r b a n a kereskedelmi ú tvona lak k ia laku lása t e r e m t e t t kedvező a lapot a városok 
k ia lakulására . A városok közpon t j a rendszer in t a piacok körül j ö t t létre, s azokat t ö b b -
ny i re erősség, vá r fa l v e t t e körül. A t á j képében egyik ura lkodó elem a vá r volt — a világi 
h a t a l o m jelképe —, a más ik az egyház — mely a szellemi h a t a l m a t reprezentá l ta . K é s ő b b 
ezekhez a t á jkép i e lemekhez — m i n t a fokoza tosan erőre kapó polgárság sz imbóluma — 
csa t l akozo t t a t anácsház . 

A kap i ta l i s t a gazdasági rend je lentkezése utári a gót ikus a lapokból , me lyeke t a 
reneszánsz csak je lentékte len m é r t é k b e n befolyásol t , nagyvona lú barokk épí tészet 
f e j l ő d ö t t k i . A zegzugos kis u t c á k a t és toreket nemesi pa lo ták , polgárházak , kolostorok 
és t emplomok nagyszabású építkezései v á l t o t t á k fel, amik a m a g u k művész i s t r u k t ú r á j á -
va l különleges vonzóerőt ad tak sok cseh ós sz lovák városnak , köz tük elsősorban a közép-
kori , barokk P r á g á n a k . 

A kapi ta l i s ta gazdasági rend t o v á b b i fej lődésével azonban sok tör téne lmi város , 
ame ly eredetileg é lénk közpon t j a volt, a gazdasági és tá rsada lmi é le tnek, a fe j lődésben 
megá l lo t t és h a n y a t l á s n a k indul t . Az épí tkezések az. ipari üzemek, pá lyaudva rok és az 
ú j közlekedési c somópontok felé i r á n y u l t a k , s a tö r t éne lmi közpon tok elszegényedtek. 
A nemesség és gazdag polgárság o t t h a g y t a a városközpontoka t , v i l lákba és k e r t e k b e 
h ú z ó d o t t , a városközpontok pa lo t á iba iparosok, kereskedők és városi prole tárok tele-
p e d t e k be, az u d v a r i szárnyakat l a k á s o k n a k és r a k t á r a k n a k ép í t e t t ék be, a pa t r í -
cius lakásokat fe ldarabol ták , s а t ö r t é n e l m i ép í tmények а m a g u k t á r sada lmi funkc ió i t 
e lvesz te t ték . 

A tö r t éne lmi vá rosközpon tokra az. u tolsó csapást a közlekedés á ta laku lása , 
különösen a 20. sz. elejétől a motor izá lás m é r t e az u tcák kiszélesítésére és á t törése i re 
veze tő igényeivel. Bekövetkeze t t az. ú n . szanálás , mely sok esetbon a tö r téne lmi ku l tú r -
j a v a k n a k tel jes lerombolásával j á r t . (Pé ldául а p rága i J u d e n s t a d t századvégi szanálása . ) 
A l iygiéne s zempon t j a i esetleg d ö n t ő módon megk ívánnak bizonyos beava tkozás t , 
de a te l jes lerombolás és annak szel lemtelen s akk táb l áva l és bé rházakka l való pót -
lása megközelí tően s em n y ú j t az e lpusz t í to t t ku l t ú r - és művész i emlékekkel egyen-
rangú ér téket . 

É p p e n ennek a ku l túrvesz teségnek mind ig erősödő t u d a t a vezete t t a X X . sz. 
e le jén természetes v i sszaha tásként a h h o z a törekvéshez , hogy épí tészet i és ku l tu rá l i s 
ö rökségünk megvédéséről annak gazdaság i és t ö rvényes megalapozásáva l gondoskod-
j u n k . Az elmélet és a gyakor la t a z u t á n az egyes o b j e k t u m o k védelmétő l fokoza tosan 
e lveze te t t a t ö r t éne lmi miliővel rendelkező komplex városok és városrészek védelméig, 
í g y j u t o t t el a fe j lődés Csehszlovákiában m á r a szocialista u r a lom a l a t t odáig, hogy 
m i n t e g y 40 várost je löl tek ki — m i n t „rezervációs v á r o s t " — fokozo t t védelemre. 

Sok nehézséggel is kellett a z o n b a n eközben megküzdeni . F ő k é p p az „ ú j í t ó k " 
meg n e m értésével ke l le t t szembeszál lani , a k i k n e k a technika i fe j lődés szempon t j ábó l 
m i n d e n régi az ú t j u k b a n állott s а m a g u k elfogul t k u l t u r á t l a n s á g u k a t mindenképpen 
érvényes í teni a k a r t á k . Az ú j szocial ista á l l am k u l t ú r a k a r a t a a zonban világosan k i fe je-
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zésre j u t t a t t a a műemlékvéde lem szükséges vo l t á t . A szocialista t á r sada lom t e rv sze rű 
gazdá lkodásában s ikerül t először a ku l tú rö rökség védelmét fon tos ál lami f e l a d a t t á 
a v a t n i . Első ízben i smer t e fel azzal szemben jelentkező kötelességeit , és m e g t e r e m t e t t e 
a műemlékvéde lem jogi és gazdasági a l a p j a i t . 

A csehszlovák k o r m á n y az 1949. 0. 8. sz. rendelkezésével megá l l ap í to t t a a védendő 
vá rosoka t , és azok épí tésére évenkin t m i n t e g y 50 millió koronát r uház be. 

A „rezervációs v á r o s o k " védelménél, illet ve megú j í t á sáná l n e m a régi t á r sada lom-
gazdasági rend városképeinek tö r t éne lmi m á s o l a t a a cél, h a n e m az építészet i á l l agnak 
az ú j t á r s a d a l m i é le tbe való te l jes á tvé te le . A megőrzöt t és m e g ú j í t o t t építési emlékek-
nek fon tos kul turá l i s f u n k c i ó t kell be tö l teniök ú j t á r sada lmi é le tünkben . 

A növekvő motor izá lás e lér tékte lení t i u t cá inka t , a l akó tömbök pedig megfelelő 
nyuga lom, biz tonság és ü d í t ő zöld né lkül egyre kevésbé l akha tó környezete t n y ú j t a n a k 
az embernek : a „ g y a l o g j á r ó n a k " . 

E lke rü lhe te t l ennek m u t a t k o z i k az u t a k n a k és a közlekedési há lóza tnak a dif-
ferenciá lása , a fő közlekedési u t a k n a k a város i lakó- és é le t te rü le tek tő l való elkülönítése, 
és az így m e g t e r e m t e t t nyugod t he lyze tben m a j d ér te lmes összhangba lehet hozni a 
városi lakosság in tenz ív közösségi é letét kiszolgáló i n t ézményeke t . Mi a „gyalogos 
r eze rvác iőban" keressük azoka t a t á r s a d a l m i sú lypon toka t , a m i k e t az üzleti és ku l tu rá l i s 
központ ok funkció i t ö l t e n e k he. 

É s i t t lá tszik meg, hogy a „gyalogos rezerváe ió" meg te remtésében a tö r t éne lmi 
vá rosközpontok véde lmének az, eszméje mi lyen rendk ívü l ak tuá l i s , mennyi re „ m o d e r n " . 
A közlekedésnek a t ö r t é n e t i vá rosközpontokból való elvezetésével t e r e m t j ü k meg az 
e lőfe l té te lé t annak , hogy azok a gyalogosélet közpon t i t e re ikén t és hozzá a megőrzö t t 
k u l t ú r h a g y o m á n y o k környeze tében f e n n t a r t h a t ó k legyenek. Az ú j t echnika i in tézmé-
n y e k a m a g u k n a g y t ö m e g ű igényeivel m a j d t a l á lnak m a g u k n a k egy ú j környeze te t , 
de elég sok olyan i n t ézmény van , a m i k jól e lhelyezhetők a régi k is a r á n y ú közpon tokban . 
Persze, mindez t épí tészet i leg meg kell oldani . Mindent el kell t ávol í tan i , a m i r o n t j a a 
t ö r t é n e t i s t r u k t ú r á t , és m i n d e n t be kell épí teni , ami t az ú j élet szolgál ta tása i és intéz-
ménye i megk ívánnak . Tehá t a közlekedési g y ű r ű t is a m a g körül — beleér tve a pa rkoka t 
is — ki kell építeni . I t t n e m aka rok az i smer t t e chn ika i részletekről beszélni, csak r á m u t a -
t o k Prága , Brat is lava , Brno, Kosice és m á s városok megoldása i ra . 

Végül meg kell á l l ap í t anom, hogy Csehszlovákiában a t ö r t é n e l m i városközpontok-
ról való gondoskodás t 1948 u t á n b e v o n t á k a szocializmus felépí tésének p r o g r a m j á b a , 
és az az é le tnek az ú j t á r s a d a l o m á l ta l megk íván t á t a l ak í t á sá t szolgálja. Ezek: az á t f u t ó 
fo rga lom csökkentése, a gyalogos-sebességhez való visszatérés, a lakályosság m e g ú j í t á s a , 
az ember i m é r t é k a lka lmazása és az üzle t i és ku l tu rá l i s f unkc ióknak a tö r téne lmi város-
k ö z p o n t o k b a n való megoldása . E z e k n e k a révén vál ik a műemlékvéde lem m o d e r n 
városépí tés i t e t t é . 
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